
Sommer

Autor(en): Dutli-Rutishauser, Maria

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 20 (1930)

Heft 27

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-640679

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640679


Sommer.
Von Maria Dutli Ruti$Baufer.

.Huf glatt gemähter Wiefe gleifet die Sonne!
Wo geftern nod) in farbenfroher Wonne
Der Bumen lebensluftig Beer geblüht,
Clegt's heut wie Sterben, und die Sonne glüht
Den welken Balmen nod) den lebten Sunken £eben

Binweg! — das Sein, das kurz ziwor fie hat gegeben.

's ift erntezeit! — Der Sommer fammelt ein,
Was junger Srühüng einft im Srührotfchein
Der erften £enzesfonne froh erfcbuf.
Hun tönt durchs Seid der Müder früher Ruf,
ünd fcbioere Wagen führen allerwegen
In ftille Dörfer reid)er Grnte Segen.

Auf leeren, brennendBeifeen Wiefengrund
£egt fid) in fpäter Sommerabendftund
Wie Segen aus der lieben Berrgottshand —
in fd)warz 6eioitter, das am Bimmel ftand,
Das ift fein Bote! — Sturm und Regen —
Sie beide wandelt Botteshand in Segen!

Stmujah, bie Köntgsfrau.
®ttt tbi)Htfd)er fftomatl auê Sumatra bon SIb OIf SSÖgtlin. Copyright by Hans Hubef, Verlag,Bern.

1. Süit ben Ufern bes $ a bang.
3d) mar ein ausgemad)ter Springinsfelb, als id) nadj

bem Often fuhr. ©uropa, bas überoölterte, mar mir 3U

eng getnorben. 3ch braud)te Freiheit für meine gefunben,
ftarïen îlrrne, fRaum für meine Unternehmungsluft; fd)affen
roollt' ich, mid) rühren, ein tleines Königreid) erroerben,

um hernad), in bie Seimat jurüdgetehrt, fthönen fieiben»
fchaften, bem äRalen unb äRufaieren, ben ßauf 3U laffen.
60 fuhr ich mit bem Segen meines ©efdjäftsherrn, ber im
ftorboften Sumatras eine ^flanmng befafe, in fRotterbam
Dom geftlanb ab, um auf 3nfulinbe, am ftRittellauf bes

^abangfluffes, mein Königreich 3U grünben, unb fanb —
eine Königsfrau, bie mich mein tReid), bas im ©eifte 3U

febr mit irbifd)en ©ütern beftellt mar, oöllig oergeffen liefe.

Simujah! SBemt id) ben tRamen oor mid) hmfpredje,
fteht rehhafte ßieblidjfeit oor mir auf, unb eine tinblidje,
aber helbifd)e Seele umfchmebt mid) mie ber Duft einer
namenlos feinen 23Iume, bie nur Sumatras feudjtroarmer
Soben 3um 23Iühen bringt. SRan fagte mir, biefes ßanb
fei, obfdjon es nahe beim 5tcquator liege, nod) nidjt reif
für bie SRenfdjen bes SBeftens; id) aber fanb eine Surna»
Iranerin, bie mir alles roar, mas ein SBeib bent HJtanne
fein tann unb bie mich aus ber ©rinnerung immer mieber
Sleid) einem fdjönen Draum gefangen nimmt. 5Ius ihrem
3Befen entfaltete fidj bie Seele mit ber gleichen tRatur»

haftigïeit, mie bie Mainte Slüten unb grüdjte trägt. SBar
id), ber Sohn einer 3erfaferenen, äufeerlicfeen Kultur, bie
im SRenfdjen ben ©intlang mit fid) felbft 3erftört, mohl
reif für fie?

Sie fiel mir 3um erftenmal auf, ba fie ber Kinb'heit
taum enttoadjfen roar, unb id) beugte mid) bennodj ins»

geheim oor ihrer SSoIIenbung.

tDîatahari, bas Stuge bes Dages oerftrafelte meftlich
fein gleifeenbes Seuer; in bas blenbenbe SBeife bes toim»
mels fd)ob fid) im Often eine bunteloiolette 2Banb herauf.
3Sor biefer ftanb, auf ber offenen Stangenlaube ihrer oäter»
Iid)en £ütte, bie luftig, mannshoch über bem ©rbboben,
auf oier mächtigen ©ambupfäfelen ruhte, ein fdjlanfes SRa»

laienmäbchen, mit einem golbflimmernben, bis 3u ben Knö»
dteln reid)enben Sarong angetan, ber um bie ßenben mit
einem ebenfolchen breiten ©ürtel 3ufammengefafet tourbe.

Um ihre 3arten, tnofpenben Srüfte fpielten golbene
ßinien, roährenb ihre hellgelben Schultern oon bIaufdjtoar3en
paaren umfloffen roaren, bie toieberum bas SonnenIid)t
umflimmerte. Sie fah mich heranreiten auf meinem leicht»

füfeigen auftralifchen sterbe, ftaunte mid) an unb ftanb
fo füll unb unbetoeglid) toie bie junge Salute neben bes

Saters £>ütte.

3efet oerfladerte bie Sonne hinter ben hohen, fein»

nabeligen Djimarabäumen, toarf fich ben goldgelben Unb

Sommer.
Von Maria Vutli-Rutishaufer.

Auf glatt gemähter Vliese gleißt die Sonne!
Vlo gestern noch in farbenfroher Mnne
ver kumen lebenslustig Heer geblüht,
Liegt's heut wie Sterben, und clie Sonne glüht
ven welken Halmen noch clen letzten Sunken Leben

hinweg! — das Sein, clas Kur? 2uvor sie hat gegeben.

's ist Krtàeit! ^ ver Sommer sammelt ein,
Vlas junger Srllhling einst im Srllhrotschein
ver ersten Len^essonne froh erschuf.
Nun tönt üurchs Feld cler Mäcler früher Ruf,
Und schwere Vlagen führen allerwegen
ln stille vörfer reicher Krnte Segen.

Auf leeren, brennenühelßen Vliesengrund
Legt sich in später Sommerabenclstunct
Vlie Segen aus der lieben herrgottshanü ^
Lin schwarz 6ewitter, das am himmei stancl,
Vas ist sein Lote! — Sturm und Regen
Sie beide wandelt 6otteshand in Segen!

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. copzmxkt bx n-ms nà, veàx. àn.

1. An den Ufern des Padang.
Ich war ein ausgemachter Springinsfeld, als ich nach

dem Osten fuhr. Europa, das übervölkerte, war mir zu

eng geworden. Ich brauchte Freiheit für meine gesunden,
starken Arme,. Raum für meine Unternehmungslust: schaffen

wollt' ich, mich rühren, ein kleines Königreich erwerben,
um hernach, in die Heimat zurückgekehrt, schönen Leiden-
schaften, dem Malen und Musizieren, den Lauf zu lassen.

So fuhr ich mit dem Segen meines Eeschäftsherrn, der im
Nordosten Sumatras eine Pflanzung besaß, in Rotterdam
vom Festland ab, um auf Jnsulinde, am Mittellauf des

Padangflusses. mein Königreich zu gründen, und fand —
eine Königsfrau, die mich mein Reich, das im Geiste zu
sehr mit irdischen Gütern bestellt war, völlig vergessen ließ.

Simujah! Wenn ich den Namen vor mich hinspreche,
steht rehhafte Lieblichkeit vor mir auf, und eine kindliche,
aber heldische Seele umschwebt mich wie der Duft einer
namenlos feinen Blume, die nur Sumatras feuchtwarmer
Boden zum Blühen bringt. Man sagte mir, dieses Land
sei, obschon es nahe beim Aequator liege, noch nicht reif
für die Menschen des Westens: ich aber fand eine Suma-
tranerin, die mir alles war, was ein Weib dem Manne
sein kann und die mich aus der Erinnerung immer wieder
gleich einem schönen Traum gefangen nimmt. Aus ihrem
Wesen entfaltete sich die Seele mit der gleichen Natur-

haftigkeit, wie die Palme Blüten und Früchte trägt. War
ich. der Sohn einer zerfahrenen, äußerlichen Kultur, die
im Menschen den Einklang mit sich selbst zerstört, wohl
reif für sie?

Sie fiel mir zum erstenmal auf, da sie der Kindheit
kaum entwachsen war, und ich beugte mich dennoch ins-
geheim vor ihrer Vollendung.

Mataharh das Auge des Tages »erstrahlte westlich
sein gleißendes Feuer: in das blendende Weiß des Him-
mels schob sich im Osten eine dunkelviolette Wand herauf.
Vor dieser stand, auf der offenen Stangenlaube ihrer väter-
lichen Hütte, die luftig, mannshoch über dem Erdboden,
auf vier mächtigen Bambupfählen ruhte, ein schlankes Ma-
laienmädchen, mit einem goldflimmernden, bis zu den Knö-
cheln reichenden Sarong angetan, der um die Lenden mit
einem ebensolchen breiten Gürtel zusammengefaßt wurde.

Um ihre zarten, knospenden Brüste spielten goldene

Linien, während ihre hellgelben Schultern von blauschwarzen

Haaren umflossen waren, die wiederum das Sonnenlicht
umflimmerte. Sie sah mich heranreiten auf meinem leicht-
füßigen australischen Pferde, staunte mich an und stand
so still und unbeweglich wie die junge Palme neben des

Vaters Hütte.
Jetzt verflackerte die Sonne hinter den hohen, fein-

nadeligen Tjimarabäumen, warf sich den goldgelben und
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